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Das erzgebirgische Mundartlied 
zwischen Tradition und Moderne1 
Elvira Werner

wobei ein wesentlicher Impuls für die Ent-
wicklung des erzgebirgischen Mundartliedes 
von Anton Günther (1876–1937) und sei-
nem „Prototyp des erzgebirgischen Liedes“ 
ausging. Dass das erzgebirgische Mundart-
lied von den Erzgebirgern in der privaten wie 
öffentlichen Kulturpraxis bis heute gepflegt 
wird, spricht für seine Anerkennung im ge-
sellschaftlichen Wertekanon, für dessen Ein-
fluss auf den Heimatsinn, das Heimatbe-
kenntnis der Akteure und für die integrative 
und homogenisierende Rolle gemeinsamen 
Singens und kultureller Aktivitäten über-
haupt. Bis heute dient das erzgebirgische 
Mundartlied einer sprachlich-musikalischen, 
kulturellen und regionalen Identitätsfindung 
– nicht zuletzt findet es deshalb auch Beach-
tung in den Medien und für kommerzielle
Zwecke. Langjährige Akteure unter den zahl-
reichen Solisten, Gesangs- und Instrumental-
gruppen in einem nunmehr über einhundert-
jährigem Zeitraum der Mundartpflege, so

Die facettenreiche Musikkultur des Erzgebir-
ges beeinflusste das sächsische Kultur- und 
Musikleben. Sie fand ihren Ausgangspunkt 
vor allem in den im 15./16. Jahrhundert ge-
gründeten erzgebirgischen Bergstädten, die 
als frühe Zentren von Wirtschaft, Handel 
und Kultur mitteleuropäische Bedeutung er-
langten. Daran erinnert in der „Montanregi-
on Erzgebirge“ bis heute eine hohe Musikali-
tät und ein breitgefächertes Musikschaffen 
– nicht zuletzt geprägt durch den Bergbau.
Zum Fundament und den Spuren, die bis
heute in die regionale Singpraxis und Instru-
mentalmusik führen, gehört das erzgebirgi-
sche Mundartlied, welches eng mit der im 19.
Jahrhundert entstandenen Heimatdichtung
verbunden ist.
Als eigenständige Liedkultur einer gelebten
Alltags- und Heimaterfahrung hat das erzge-
birgische Mundartlied in seiner Wandlung
zum Gemeinschaftslied Anteil an der Folklo-
risierung des Erzgebirges im 20. Jahrhundert,

Heimat –  
Wort voll süßer Kinderträume

Heimat –  
schönste der Erinnerungen

Heimat –  
Vaterhaus und Mutterliebe

Heimat –  
ewig alt und ewig jung.

Stephan Dietrich (1898–1969), 
erzgebirgischer Mundartautor  

und Komponist

1	 Es handelt sich bei dem hier 
abgedruckten Artikel um ei-
ne stark gekürzte Zusammen- 
fassung einer umfassenden 
Studie der Autorin zum The-
ma „Erzgebirgisches Mundart-
lied“, welche sie bei Bedarf 
gern zur Verfügung stellt.
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z. B. das Erzgebirgsensemble Aue, welches
seit 1962 existiert, wie auch unterschied-
lichste Veranstaltungen innerhalb und au-
ßerhalb der Mundartregion und Sachsens,
sprechen für diese ununterbrochenen Tradi-
tionspflege.

Der Begriff „Heimat“ im 
Mundartlied

Bereits um 1800 formte sich ein idealisieren-
der, emotionaler Heimatbegriff, der durch 
das aufkommende Nationalbewusstsein im 
19. Jahrhundert verstärkt wurde. Der Begriff
„Heimat“ ist eng mit dem erzgebirgischen
Mundartlied verknüpft. Bereits im Muster
der Namensgebung erzgebirgischer Gesangs- 
und Instrumentalgruppen verdeutlicht sich
die regionale Bindung zum Heimatort, zur
Bergbauregion oder zum Gründer. Von den
über 100 Gruppen, die das Mundartlied
pflegten, kann hier nur eine minimale Aus-
wahl aus dem gesamten Zeitraum erwähnt
werden. Ein wesentlicher Impuls für die
Mundartpflege ging frühzeitig vom 1878 ge-
gründeten Erzgebirgsverein e.V. und seinen
damaligen Mitgliedern, die vorwiegend aus
den Kreisen des mittelständischen Bürger-
tums entstammten, aus. Anfangs sang man
hochdeutsche Erzgebirgslieder, wobei man
später die mundartliche Lobpreisung der
Heimat als etwas vertrautes, schönes und Er-
haltenswertes empfand und verstärkt Mund-
artlieder in die Liederbücher des Vereins auf-
nahm und verbreitete. In den Liedern
spiegeln sich oftmals die vielfältigen Verän-
derungen im Lebensalltag, wie beispielswei-
se in dem Lied „Wenn aaner ins Gebirg rauf-
kimmt“ („Wenn einer ins Gebirge rauf- 
kommt“) von Christian Friedrich Röder
(1827–1900). Der Text entstand um 1890,
wurde später vertont und das Lied wird bis
heute gesungen. Das trifft ebenso für den
vielzitierten, obererzgebirgischen „Sänger-
spruch von Röder“ (um 1901) zu: „Die alte
Treu, gebirg’sche Art, bleibt immer neu von
uns gewahrt.“ Das erzgebirgische Mundart-
lied besitzt dabei mit seinem Heimatver-
ständnis eine soziale Dimension, die Verun-
sicherung, Verlusterfahrung oder Heimweh
widerspiegelt und Heimat als wertebeständi-
ge Natur-, Sozial- und Kulturwelt versteht.

Die Bedeutung des Mundartliedes 
im Erzgebirge

Vor allem die Erzgebirgsregion trug entschei-
dend zur Industrialisierung Sachsens bei und 

beschleunigte die Urbanisierung. Gleichzei-
tig gewann die sogenannte „Lebensreform
bewegung“, die sich mit ihrer Kritik an der 
Industrialisierung einer alternativen Le-
benspraxis zuwandte und von Leitmotiven 
wie „Echtheit, Einfachheit, Ehrlichkeit, Ver-
ständlichkeit und Wahrheit“ geprägt wurde, 
zunehmend an Einfluss. In diesem Zusam-
menhang wurde die Volkskunde als Wissen-
schaft und die Heimatforschung im öffentli-
chen Bildungsalltag etabliert. Sie entwickelte 
sich besonders stark im Erzgebirge, wo sich 
viele heimatorientierte, bürgerliche Vereine 
gründeten. Im Zuge der Heimatbewegung 
zwischen 1871 und 1945 gewann dabei auch 
die Sprache als Heimatbezug an Bedeutung 
und rückte somit auch das Mundartlied in 
den Fokus.
Ursprünglich musizierte man das Mundart-
lied in privaten Stuben, was sich heute noch 
in den Texten wiederspiegelt: Der tradierte 
Begriff der erzgebirgischen „Hutzenstube/
Hutzenleute“ steckt noch in solchen Liedern 
wie „Hutzenmarsch/ Hutzenlied“. Der „Hut-
zenohmd“ („Hutzenabend“) etablierte sich 
als Veranstaltungsform hauptsächlich in der 
Advents- und Weihnachtszeit, in der auf den 
Weihnachtsmärkten im Erzgebirge das Mund- 
artlied (z. B. „Heilig-Obnd-Lied“, „Wenn es 
Raachermannel naabel“, „Dr Schwarzenbar-
ger Weihnachtsmarkt“) bedingungslos dazu 
gehört. Glockenspiele wie das Chemnitzer 
(1936) und insbesondere das Lößnitzer 
Bronzeglockenspiel (1938) lassen bis heute, 
ausgehend von den beliebten Anton-Gün-
ther-Melodien, auch weitere erzgebirgische 
Mundartlieder erklingen. Die erzgebirgische 
Redensart „D(e)rham is d(e)rham“ („Da-
heim ist daheim“), welche 1895 als Liedtitel 

Das erzgebirgische Mundartlied zwischen Tradition und Moderne

Heimat- und Hauskalender aus 
dem Erzgebirge, 2015

Liedpostkarte mit dem 
Mundartlied „Drham is drham“ 
von Anton Günther, um 1900
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Kompositionen, deren Geschichte eng mit 
der Mundartdichtung verbunden ist. Die 
frühsten Überlieferungen stammen dabei 
vom Anfang des 19. Jahrhunderts. Christian 
Gottlob Wild (1785–1839) gilt als Begründer 
und Vater erzgebirgischer Mundartdichtung. 
Er publizierte um 1805 seine Erlebnisse bei 
Wanderungen im Erzgebirge und veröffent-
lichte 1816 in der Neuen Jugend-Zeitung 
eine erste kleine Lyrikanthologie „Vermisch-
te Gedichte“. Beeindruckt von den „gutherzi-
gen Erzgebirgern“ schilderte und verklärte er 
in seinen authentischen Beschreibungen die 
erzgebirgische Kulturlandschaft und das All-
tagsleben ihrer Bewohner. Einige seiner Ge-
dichte wurden vertont und gehören bis heute 
zum Repertoire erzgebirgischer Gesang- und 
Instrumentalgruppen, wie z. B. „Ä annersch 
Weihnachtslied“, das Bergmannslied ‘s „A’fahrn“ 
bekannter unter dem Titel „Wenn’s Gelöckel 
dreie lett“, das „Wieng-Liedl“, „De Klippel-
mad“ und „Dr Gung mit dr Zither“. 1986 
wurde Wild in seinem Geburtsort Johann-
georgenstadt ein Denkmal gesetzt und 1992 
eine Straße nach ihm benannt. Zu den frühen 
Mundartlieder, das die Erzgebirgswelt har-
monisiert, zählt auch das „Lied vom gebirgi-
schen Maadel“ aus dem Jahr 1819 von Carl 
Friedrich Döhnel (1772–1853). 
Großen Einfluss auf das Entstehen von 
Mundartliedern hatte das Erscheinen erster 
landschaftlicher Volksliederausgaben für das 
Erzgebirge, die oftmals vom Lehrerstand an-
geregt wurden. Die regionalen Liedsammlun-
gen mit vorwiegend hochsprachlichen und 
auch mundartlichen Liedtexten („Tschum-
per-/Tschamperliedle“) wurden deshalb vor 
allem Schul- und Volksbibliotheken empfoh-
len. Gleichzeitig versuchte man damit die 
„Volkspoesie“ und Sangesfreude wieder le-
bendig zu machen und dem übermächtigen 
Einfluss der bis in die kleinste Dorfkneipe 
vordringenden Gassenhauer und Schlager 
entgegenzuwirken. Auch im Eigenverlag 
brachten einige Bürger Gedicht- und Lied-
sammlungen heraus, wie beispielsweise 1865 
Friedrich Hermann Kleinhempel (1828–
1883). Dafür diente auch die ab 1880 in An-
naberg herausgegebene langjährige Reihe mit 
Gedichten und Geschichten in erzgebirgi-
scher Mundart. Als erste Mundart-Autorin in 
dieser Reihe publizierte Anna Wechsler 
(1862–1922), die u. a. auch Lieder wie das 
dem Annaberger Volksfest gewidmete „Kät-
Lied“ schrieb. Sie verfasste zudem Lieder in 
Verbindung mit ihren Theaterstücken: „In dr 
erzgebirg‘schen Hutz’nstub“ bzw. „Dr Stern 
des Arzgebirgs“ („Der Stern des Erzgebir-

für Anton Günther diente und nachfolgend 
von anderen Mundartautoren verwendet 
wurde, steht für einen Ort des Friedens, wo 
man mit der Welt im Einklang ist. Heute 
mehr als noch vor Jahrzehnten ist „Derham 
is derham“ als Schriftzug an Häusern in Erz-
gebirgsorten zu finden.

Praktizierte Mundartliedpflege

Eine dem erzgebirgischen Mundartlied und 
der von ihm geprägten Bezeichnung „Singen-
des Erzgebirge“ zuschreibende Erinnerungs-
kultur veranlasst bis in die Gegenwart Erzge-
birger älterer Generationen oder die, die in 
einer ihrer Lebensphasen mit dieser Liedkul-
turpflege in Kontakt kamen, sich auf unter-
schiedliche Art und Weise für seine Fortfüh-
rung in der Kulturpraxis zu engagieren. Das 
erzgebirgische Mundartlied konnte so über 
viele Jahrzehnte bewahrt werden und wurde 
auch zum Ausgangspunkt für Variationen bis 
hin zu Bereichen wie „folk & pop“ oder der 
volkstümlichen Stimmungs- und Unterhal-
tungsmusik. Dadurch glauben die Akteure 
der Mundartpflege das Schwinden von 
Mundarten und Dialekten aufzuschieben 
und zusätzlich zur Dokumentation alltags-
sprachlicher Zeugnisse beizutragen. Dabei 
dominiert die Mundart des Westerzgebir-
ges, welche sprachgeschichtlich zum Ober-
sächsischen gehört, das sich in 21 Dialekt-
räumen und in acht regionale Obergruppen 
aufteilt.2

Der Erzgebirgsverein e. V. trug wesentlich 
zur kulturtouristischen Förderung des Erzge-
birges bei. Bis in die jüngste Gegenwart ge-
hört zum Aufgabenspektrum des Erzgebirgs-
vereins die Pflege der Mundart (in Laienspiel, 
Literatur und Lied). Zahlreiche Zweigvereine 
und Veranstaltungen zeugen von der Begeis-
terung und Beständigkeit dieser Traditions-
pflege. In der Vereinszeitschrift „Glückauf“ 
werden regelmäßig aktuelle Liedpublikatio-
nen veröffentlicht. Daneben ist der Verein 
seit 1994 Ausrichter der jährlichen „Erzge-
birgischen Jugendkulturtage“ und der seit 
1995 aller zwei Jahre stattfindenden „Erzge-
birgischen Mundarttage“. 2012 gab der Ver-
ein ein Kinderliederbuch in erzgebirgischer 
Mundart heraus. 

Zur Geschichte des erzgebirgischen 
Mundartliedes

Es existiert eine Vielzahl von erzgebirgi-
schen Mundartliedern. Erst im 19. Jahrhun-
dert begann man mit der Niederschrift der 

Kinderliederbuch herausgegeben 
vom Erzgebirgsverein e. V., 2013

Liederbuch in der  
„Glückauf“-Reihe, 1981

2	 Herrmann, Johannes (Hrsg.): 
Wörterbuch der obersäch-
sischen Mundarten, Bd. 1-4, 
Oldenbourg 1995.

3	 Erhalten im Privatarchiv 
Hartmut Leitner, Annaberg-
Buchholz am 17.10.2009.
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erobnd-Lied“ leitete sich zudem die in der 
NS-Zeit geprägte Bezeichnung „Erzgebirgi-
sche Feierabendkunst“ ab. Ende der 1980er 
Jahre entstand sogar eine anonyme umwelt-
kritische Textvariante frei nach Anton Gün-
ther „Wu de Walder haamlich rauschen“ 
(„Wo die Wälder heimlich rauschen“), „Of 
de Barch is net mehr lustig […] S‘ Wosser 
wor mal klor un kiesich, itza stinkt’s un is 
ganz graa, un da Luft is schlacht un diesich, 
kimmt das böhmsche Giftgas raa.[…]“ („Auf 
den Bergen ist es nicht mehr lustig […]. Das 
Wasser war mal klar und blaß, jetzt stinkt`s 
und ist ganz grau, und die Luft ist schlecht 
und diesig, kommt das böhmisches Giftgas 
an. […]“.3

Man kann heute drei musikalische Formen 
unterscheiden: 1. tradiertes Liedgut, wel-
ches mehr oder weniger neu interpretiert 
wird (u. a. „Bergsänger Geyer“, „Schwarz-
wasserperlen“, „De Holzmauser“, „De 
Zupf’r“, Heiner Stephani und Annett Illig), 
2. das neue erzgebirgische Mundartlied,
welches musikalisch von unterschiedlichs-
ten modernen Musikstilen beeinflusst und
im Wesentlichen dem Folk-Rock/Folk-
Blues zugeordnet werden kann und auch
zeitgemäße, sozialkritische Texte beinhaltet
und sich bewußt von der Tradition abgrenzt
oder diese erweitert (u. a. Stefan Gerlach
mit „Wind, Sand und Sterne“, „Schluckauf“,
„Krippelkiefern“ und „Kendy John Kretz-
schmar“) und 3. inszenierte, harmonisie-
renden volkstümliche Stimmungsmusik, die
u. a. eine „Holzmichel-Renaissance“ einlei-
tete (u. a. „De Randfichten“, „De Hutzen-
bossen“ und „De Stöckwurzeln“).

ges“) nach der Melodie Anton Günthers‘s 
„Voterhaus“. Die Verwendung des Mundart-
liedes in Theaterdarbietungen begann um 
1900, wo es vor allem in Rahmenprogram-
men der Familien- und Vereinsabende des 
Erzgebirgsvereins e. V. zum Einsatz kam.  
Anfangs und bis in die 1930er Jahre erklan-
gen Mundartlieder auch in den belieb- 
ten, aufkommenden Mundarttheaterstücken 
(Schwank bzw. Heimatspiel). Zahlreiche 
Zweigvereine pflegten zunehmend das mund- 
artliche Theaterspiel in die anfangs, später-
hin seltener, bekannte Mundartlieder einge-
baut wurden. So z. B. 1905 zu einem erzge-
birgischen Abend des Zwönitzer Erzge- 
birgszweigvereins mit einem Heimat-Fest-
spiel „Heimkehr“ des Pfarrers und Heimat-
forschers Hermann Friedrich Löscher (1860– 
1944) in dem Anton Günther sang und musi-
zierte, d. h. sich selber spielte. Dieses Stück 
handelte von der Bekehrung eines verloren 
geglaubten Sohnes, der ins Erzgebirge zu-
rückkehrt. Im März 1937 spielte die Erzge-
birgsbühne St. Joachimsthal für den Verein 
der Erzgebirgler in Prag das Stück „Mei Ha-
mit“, die Anton Günther in seiner Original-
rolle als „Dr Tolerhans-Tonl“ wiederum 
selbst darbot. 
Auch die „Wandervogel“-Bewegung, die sich 
als eine der ersten Gruppierungen der bür-
gerlichen Jugendbewegung im Rahmen der 
Lebensreformbewegung um 1900 etablierte, 
bediente sich in ihren Liederbüchern des re-
gionalen Liedgutes, darunter erzgebirgische 
Mundartlieder. So enthält z. B. die von einem 
Schuldirektor im osterzgebirgischen Olber-
nau herausgegebene Liedsammlung „Lieder-
kranz für die deutsche Jugend“ einige Mund-
artlieder aus dem Erzgebirge und Vogtland.
Mundartlieder, wie das „Heiligobndlied“ 
(„Heiligabendlied“, um 1836), „Mei Haamit 
läßt mich grüßen“ („Meine Heimat läßt mich 
grüßen“) aus dem Jahr 1886 von Hans Soph 
(1869–1954), „Derham is derham“ (1895), 
„Feierobnd“ (1903), „Hamwärts“ („Heim-
wärts“) aus dem Jahr 1904 von Anton Gün-
ther (1876–1937) und „Dr Vugelbeerbaam“ 
(um 1887) von Max August Schreyer (1845–
1922) gehören nach wie vor zum Repertoire 
kultureller Praxis. Das „Feierobnd-Lied“, 
welches 1903 bereits in Schlagerchroniken 
auftrat, ist bis heute ein beliebter Abschluss-
akt vieler regionaler Veranstaltungen und ein 
vielgesungenes Abschieds- und Begräbnis-
lied und sein Text schmückt so manche Trau-
eranzeige. Außerdem wurde es überregional 
rezipiert und variiert, z. B. in der Oberharzer 
Mundart (1994) und in Kölsch. Vom „Fei-

Frühe Gesamtausgabe von Werken 
Anton Günthers, herausgegeben von 
Gerhard Heilfurth, 1937
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birger den vermeintlichen Verlust des Hei-
matgefühls. Günthers Vortragsart, eine Art 
erzählender Sprechgesang seiner einfachen 
Lieder mit schlichten Worten und gefälligen 
Weisen, begeisterte die Zuhörer. Es folgten 
erste Liedvorträge in der Prager Berufszeit, 
im multikulturellen Wien und in Gast- und 
Berghäusern des Erzgebirges. 1896 veröf-
fentlichte er im Selbstverlag eine erste Lied-
postkarte mit dem Lied „Drham is drham“, 
die zum Verkaufsschlager wurde und über 
hundert weitere Lieder auf Postkarten nach 
sich zog. Ab 1902 trat er vor allem im Erzge-
birgsverein e. V. auf, was zu erhöhten Teil-
nehmerzahlen bei den sogenannten „Hei-
matabenden“ führte. Um 1907, als Günther 
u. a. in der Weltstadt Berlin seine Lieder
vortrug, gehörten sie bereits zum Volks-
liedgut des Erzgebirges. Darüber hinaus
präsentierte Günther seine Lieder in vielen
Orten Sachsens und auch vor dem Protektor
des Erzgebirgsvereins e. V., seiner Majestät
König Friedrich August von Sachsen (1865–
1932), und in deutschen Landsmannschaf-
ten, Sprach-, Literatur-, Gesangs- und volks-
kundlichen Vereinen. Schon bald wurden
seine Lieder in der Öffentlichkeit vehement
gefeiert und er als „Vater des Erzgebirges“
vergöttert: Er erhielt 51 Ehrenmitglied-
schaften in Vereinen und 21 Ehren-bürger-
schaften in meist erzgebirgischen Städten.
Im Vorwort seines zweiten Heftes „Vergaß
die Hamit net“ („Vergiß die Heimat nicht“)
merkte Anton Günther 1921 an: „Das Leben
ist ein Kampf und aus diesem Kampfe sind
meine Lieder empor gewachsen. Ich kann
kein Lied machen. […] Ich hätte nie gedacht,
daß meine einfachen Lieder so weit in die
Welt hinaus dringen.“4 Sprüche, Gedichte,
Liedverse von Anton Günther, die ab 1903
in der „Glückauf“-Zeitschrift des Erzge-
birgsvereins e. V. publiziert wurden, erwie-

Anton Günther (1876–1937) – 
„Vater des Erzgebirges“

Dem Volkssänger und Liedermacher Anton 
Günther, Autodidakt und schon zu Lebzei-
ten als „Meistersinger des Erzgebirges“ 
wahrgenommen, kam eine stilprägende Rol-
le zu. Aufgewachsen in einer über Generati-
onen hinweg von musikalischen Traditio-
nen gezeichneten Familie reflektierte er, 
ausgehend von seinem sudetendeutschen 
wie familiären Lebensschicksal inmitten ei-
ner konfliktbeladenen Umbruchszeit, in sei-
nen Liedern nicht allein sein persönliches 
Schicksal, sondern traf das Lebensgefühl 
und den Heimatsinn vieler Menschen in 
dieser Zeit, die durch die Erfahrungen des 
Ersten Weltkrieges traumatisiert waren. 
Durch die Gründung der Tschechoslowaki-
schen Republik 1918 beklagten viele Erzge-

Anton Günther in den  
1930er Jahren

Rechts: Gedenktafel am Grab  
Anton Günthers in Gottesgab, 2010

Mitte: Die „Anton Günther-Höhe“ 
im Erzgebirge, 2011

LInks: überdimensionale Figur am 
Ortseingang von Bärenstein an der 
B95, geschaffen von Steffen Held 

Foto: Freie Presse, 15.01.2016
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reaktionäre Unterton einer nationalsozialisti-
schen Ära im Erzgebirge in der jüngsten Par-
tei- und Wahlwerbung der NPD auf, die, wie 
seinerzeit die NSPD, für ihr Heimatverständ-
nis 2013 Anton Günther als Identifikationsfi-
gur benutzte.5 

Verbreitung durch Liedpostkarten

Zur Verbreitung des erzgebirgischen Mund-
artliedes trugen in besonderer Weise die Lied-
postkarten bei, auf denen meist ein Bild, der 
Liedtext und Noten abgebildet sind. Anton 
Günther verzichtete anfangs noch auf das No-
tenbild, druckte jedoch den Text aller Stro-

sen sich als geeignete Heimatwerbung in 
den Medien und der Öffentlichkeit. 1908 
und 1942 erschienen zudem Hefte mit An-
ton-Günther-Liedern bearbeitet für Män-
nerchöre. Diese Mundartlieder gehören bis 
heute zum Repertoire zahlreicher Chöre im 
Erzgebirge. Der Anton-Günther-Chor Seif-
fen e. V., entstanden aus einem 1847 ge-
gründeten Männergesangsverein, erhielt 
1997 zu seinem 150jährigen Jubiläum sogar 
die „Zelter-Plakette“. 
Zu Günthers enormer Popularität trugen si-
cher die bereits ab 1921 aufgenommen Lie-
der auf Schellackplatten bei, die eine enorme 
Resonanz bei der erzgebirgischen Bevölke-
rung auslöste. 
Mit zunehmender Beliebtheit der Lieder An-
ton Günthers und einer bis heute nicht ab-
brechenden kultartigen Verehrung seiner 
Person hat das erzgebirgische Mundartlied 
Generationen vieler Erzgebirger auf ihrem 
gesamten Lebensweg begleitet und wurde 
zur emotionalen Heimat. 1957 fand aus An-
lass seines 20. Todestages in Boží Dar (Got-
tesgab) an seinem Grab eine Gedenkfeier 
statt. Erwin Günther (1909–1974), der Sohn 
Anton Günthers, führte das Erbe seines Va-
ters fort. Außerdem wurden zahlreiche Stra-
ßen, Plätze und Gasthäuser nach Anton Gün-
ther benannt, und man konnte Souvenirs 
unterschiedlichster Art (Schnitzereien, Bil-
der, Perlstickerei etc.) bis hin zu einer Ge-
denkmedaille aus Porzellan (1941) oder ei-
nem Briefbeschwerer mit Erinnerungspla- 
kette erwerben. Zwischen 1917 und 2001 er-
wiesen mehr als 20 erzgebirgische Mundart-
autoren Anton Günther ihre Referenz in Er-
innerungsgedichten und -liedern. Eine 
Vielzahl von musikwissenschaftlichen For-
schungsarbeiten widmen sich Leben und 
Werk Anton Günthers. 1937, nach dem un-
fassbaren Suizid von Anton Günther, gründe-
ten 42 Mundartdichter einen Anton-Gün-
ther-Dichterkreis. Über 45 Denkmäler und 
Gedenksteine wurden zwischen 1936 und 
2013 aufgestellt und ein jährliches Sänger-
treffen am Grab in Boží Dar erinnert neben 
einem Anton-Günther-Wanderweg im säch-
sisch-böhmischen Erzgebirge (1995), einem 
Anton-Günther-Volksmusikfest (1996/1997) 
und vielen anderen Gedenkveranstaltungen 
an diesen Sohn des Erzgebirges. Bis heute 
kann man im Handel CDs mit Originalauf-
nahmen erwerben. 2010 erschien z. B. „An-
ton Günther Remixed“-CD von Robin Her-
mann, der damit Jugendlichen den Zugang zu 
Mundartliedern erleichtern möchte. Aller-
dings lebt auch der völkisch-nationale und 

4	 Günther, Anton: Vergaß dei 
Hamit net! Lieder aus dem 
Erzgebirge, 2. Heft, Leipzig 
1921, Vorwort S. III und VI.

5	 Vgl. Wahlplakate zur Bun-
destagswahl 2013 und Kom-
munal- und Europawahl 
2014. Dazu: Werner, Elvi-
ra: NPD-Wahlwerbung 2013 
politisiert den Volksdichter 
Anton Günther (1876-1937) 
und seine erzgebirgische 
Identität – 500 Wahlplakate 
machen Anton Günther zum 
NPD-Wähler in: Glückauf-
Zeitschrift des Erzgebirgs-
vereins e. V. 124 (2013),  
S. 171.

6	 Unsere Heimatsänger tre-
ten an!, in: Tageblatt-An-
naberger Wochenblatt v. 
14.08.1937; Heimann, W.: 
Der Sängerwettstreit aus dem 
Erzgebirge, in Tageblatt-An-
naberger Wochenblatt  vom 
23.08.1937.

7	 Graefe, Arthur: Volkstum 
und Heimat, in: Sachsen, 
Zeitschrift des Heimatwer-
kes Sachsen, Doppelheft 2–3, 
Dresden 1941, S. 47–48.

Erste Liedpostkarte von Anton 
Günther mit dem Text zu 
„Drham is drham“ von 1895

Liedpostkarte von Anton Günther 
mit Text und Noten, um 1910
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Das erzgebirgische Mundartlied im 
Nationalsozialismus

Dem Heimatwerk Sachsen - Verein zur För-
derung des sächsischen Volkstums e.V. 
(1936 bis 1945) oblag als Dachorganisation 
und fest eingebunden in die Strukturen von 
nationalsozialistischer Partei- und Staatspo-
litik „die zentrale Steuerung regionalkultu-
reller Bestrebungen“. Er sollte als „Vorfeld-
organisation der sächsischen NSDAP […] 
auch Nicht-Parteimitglieder über ein spezi-
fisches regionales Identifikationsangebot 
für das Dritte Reich mobilisieren“. Das Hei-
matwerk war dabei vor Ort auf Kooperati-
onspartner angewiesen und so kam es wäh-
rend der NS-Zeit letztlich zu einer gewissen 
„wahllosen Förderung aller regionalkultu-
rellen Aktivitäten“. In den meisten Vereinen 
dominierte eine unpolitische Heimatver-
bundenheit. Die Volkskunst im Erzgebirge 
nahm innerhalb der nationalsozialistischen 
Volkstumspflege schon bald eine Vorreiter-
rolle ein. Vor allem Friedrich Emil Krauß 
(1895–1977) agierte in seiner Funktion als 
Vorsitzender des Heimatwerk-Sachsen e. V. 
als Förderer der erzgebirgischen Volks-
kunst. Der erzgebirgischer Unternehmer 
(Krausswerke) war von der Wandervogel-
Bewegung geprägt worden und ab 1934 ob-
lag ihm auch die Funktion des Schwarzen-
berger Kreiskulturwarts der NSDAP. 1937 
war er auf der Volkskundetagung in Dres-
den zum Vorsitzenden des Sächsischen 
Volksliederausschusses berufen worden. Er 
schrieb selbst mehrere Mundartgedichte, 
die vertont wurden. Zu den bekanntesten 
zählen bis heute „Dr Himmel is e Lichter-
bugn“ („Der Himmel ist ein Lichterbogen“), 
„In dr Hammerschenk zer Tanzmusik“ und 
„De Steigerkirmes“.
Das Heimatwerk förderte die Pflege der erz-
gebirgischen Mundartlieder „als ein klingen-
des Bekenntnis zu Heimat, Führer und Volk“6 
und veranstaltete zwischen 1937 und 1944 
sechsmal ein sogenanntes „Erzgebirgisches 

phen ab. Nach neueren Sammlerrecherchen 
sind 136 in Liedheften und mindestens 88 Ti-
tel in verschiedenen Varianten auf einer nicht 
genau zu erfassende Anzahl von Liedpostkar-
ten veröffentlicht worden. Seine anfangs im 
Selbstverlag und ab 1920 im Vertrieb des 
Kunstverlages Wilhelm Vogel herausgegebe-
nen Liedpostkarten fanden als Spezifikum 
der erzgebirgischen Liedpflege reichlich 
Nachahmung und trugen bis ins Vogtland zur 
Popularisierung dieser Liedgattung bei. Zwi-
schen 1898 bis in die 1950er Jahre verlegte 
Wilhelm Arthur Vogel (1868–1962) ca. 70 
Lieder weiterer Mundartautoren. Neben eini-
gen Neuerscheinungen in den 1950er Jahren 
und nach einer kleinen Wiederauflage ab den 
1980er Jahren sind traditionelle Liedpostkar-
ten ein beliebtes Erinnerungs- wie Sammel-
objekt, wobei sie im Fall von Anton Günther 
hohe Versteigerungssummen erzielen kön-
nen.

Chöre, Gesangs- und 
Instrumentalgruppen

Die Begeisterung für das erzgebirgische Mund-
artlied zeigte sich bereits im Repertoire der frü-
hen Männergesangsvereinigungen und gehört 
bis heute in den regionalen Chören dazu. Sie 
führte vor allem zur Gründung erster, mehr-
stimmiger Mädchengesangsgruppen, was er-
wähnenswert erscheint. 1923 gründete sich 
beispielsweise das „(Zschorlauer) Albert-Hä-
nig-Quartett“, welches sich 1931/32 in „Zschor-
lauer Nachtigallen“ umbenannte. Sie waren 
gefragt zu zahlreichen Vereinsveranstaltun-
gen, Sängertreffen, Ausstellungen, Volks-
tums- und Heimatabenden, Volkskundeta-
gungen in ganz Sachsen, darüber hinaus mit 
Einsätzen zu Tagen der Erzgebirger in Berlin 
1935, 1937 in Schwarzenberg und späterhin 
an der Front. Mundartdichter widmeten den 
„Nachtigallen“ Gedichte. 
Die 1927 vom Oberlehrer Max Rothe ge-
gründete Singgruppe „Rothe-Mäd“ wirkte 
am 3. Dezember 1932 zum Musikfest in 
Annaberg in einer ersten vom Mitteldeut-
schen Sender übertragenen, öffentlichen 
Adventsveranstaltung mit und reiste als 
„Propagandist“ der Heimat 1937 zum 
Trachtenfest nach Bayreuth. In der DDR 
erhielt diese Gruppe mehrfach Auszeich-
nungen. In der Rundfunkübertragung vom 
3. Dezember 1932 nahmen außerdem An-
ton Günther, der Zither-Solist Curt-Her-
bert Richter, der Mundartdichter Albert
Schädlich und Mitglieder aus der „Ober-
scheibner Klippelschul“ teil.

8	 Stapff, Helmut: Mei Arzge-
birg, wie bist du schie, 20 
Lieder aus dem singenden 
Erzgebirge, Dreistimmig für 
Kinder oder Frauenchor be-
arbeitet von R. Wagner-
Buchholz, Leipzig 1937, 2. 
Folge 1938, vgl. Vorworte; 
Werner 1999, wie Anm. 70, 
S. 101.

9	 Henschel 1939, wie Anm. 
29, Vorwort S. V-VI; Horst 
Henschel war Referent für 
erzgebirgische Mundart und 
Mundartschrifttum im Hei-
matwerk Sachsen e. V.

10	Curt-Herbert Richter an 
Heimatfreud Werner Un-
ger, Schneeberg, Brief v. 
22.10.1957.

Adventsveranstaltung in 
Scheibenberg mit Albert Schädlich, 

Anton Günther, Curt Herbert 
Richter sowie Max Rothe mit 
seiner Heimatgruppe "Rothe 

Mäd", Klöpplerinnen, den Lehrern 
Meyer und Schönherr und dem 

Rundfunkmoderator Josef Krahe 
(2. von rechts), 1932
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ihm Heimat ist, wird im Heimatlied noch 
einmal lebendig.“ 9

Frühe Aufnahmen und Rundfunk-
sendungen

Dirk Gebhardt erstellte eine Auflistung zu 
den ersten Schellack-Aufnahmen erzgebirgi-
scher Volkslieder. Die erste Orchesterauf-
nahme entstand um 1907 mit dem „Vugel-
beerbaam“ („Vogelbeerbaum“). 1911 sangen 
die Leipziger Kristallpalastsänger Anton-
Günther-Lieder und 1913 kam es zu Aufnah-
men des Zwickauer Mundartdichters Rein-
hold Fischer. Ab 1921 erfolgten Aufnahmen 
mit Anton Günther, Max Wenzel und Hans 
Soph. In den 1930er Jahren entstanden zu-
nehmend Aufnahmen mit ersten Gesangs- 
und Instrumentalgruppen u. a. vom „Erzge-
birgischen Heimatabend“ in der Krolloper 
Berlin während der Tage der Erzgebirger am 
28./29. September 1935. Es folgten spezielle 
Rundfunk-Sendungen wie z. B. „Volksmusik, 
gesungen vom Gesangverein“ in der u. a. 
1939 die „Zschorlauer Nachtigallen“ auftra-
ten, und man machte Mitschnitte der „Erzge-
birgischen Streitsingen“. Zusätzlich veröf-
fentlichte man innerhalb der Heimatwerk- 
Volkstumsförderung Aufnahmen mit Mund-
artliedern der Mundartvolkstumsbezirke auf 
Industrieschallplatten. Darüber hinaus ka-
men Solisten und Mundartgruppen wie z. B. 
die „Buchholzer Mäd“ auch in sächsischen 
Kulturfilmen und während des Zweiten 
Weltkrieges als Botschafter der „Heimat-
front“ an der Front zum Einsatz. Außerdem 
konzipierte man Mundartlieder als Frontlie-
der, wie z.B. F. E. Krauß, der einige Lieder in 
den 1940er Jahren in der Feldpostzeitung 
„Sachsenpost“ veröffentlichte.

Das erzgebirgische Mundartlied 
in der DDR

Nach dem Zweiten Weltkrieg beteiligten sich 
erzgebirgische Sänger mit Spenden am Wie-
deraufbau zerstörter Städte und Orte. Bei-
spielsweise spendeten 1946/47 die „Stapff-
Gruppe“ und der Zither-Solist Curt-Herbert 
Richter (1898–1974) 100.000 Mark von ih-
rer Gage aus 125 Erzgebirgsabenden an den 
Aufbaufonds für das zerstörte Dresden. Aus 
Briefen im Richter-Nachlass geht allerdings 
hervor, dass Helmut Stapff (1901–1978) sei-
nerzeit mit großen Unterschieden in der Ga-
genberechnung die Existenz von Richter und 
seiner Familie gefährdet hatte. In den 1950er 
Jahren verzog Stapff nach Westdeutschland.10

Streitsingen“, welches im Rundfunk übertra-
gen wurde. Mundartpflege und erzgebirgi-
sches Mundartlied erfuhren damit eine brei-
te öffentliche Wahrnehmung, die u. a. die 
Zahl der teilnehmenden Gruppen wie auch 
die Bildung von Nachwuchsgruppen rasch 
ansteigen ließ. 1937 errangen die „Zschor-
lauer Nachtigallen“ unter den 74 Solisten und 
Singegruppen einen ersten Platz. 1941 ge-
langten von 102 Gruppen als Auszeichnung 
30 in die Endrunde des Streitsingens in 
Chemnitz.7 
Regionale und überregionale Veranstaltungs-
angebote, Schellackplattenaufnahmen, Kul-
turfilme über das Erzgebirge und Rundfunk-
übertragungen stellten das Mundartlied als 
ein Image der Heimat in den Fokus. In über-
regionalen Begegnungen wie z. B. 1937 zur 
Gaukulturwoche in Elbefeld oder 1939 zum 
Reichswettstreit der deutschen Mundart-
dichter in Wuppertal galt die präsentierte 
Mundartpflege aus Sachsen als maßstabset-
zend. 1937 gab Helmuth Stapff (1901–1978) 
zwei Liederhefte mit Liedern von Anton 
Günther u. a. Mundartdichtern heraus, um zu 
zeigen „[…] wie sich diese Heimatliebe zur 
echten und tiefen Vaterlandsliebe weitet.“8 
Die musikalischen Bearbeitungen hatte Kir-
chenmusikdirektor Richard Wagner (1871–
1950) aus Buchholz vorgenommen. Auch der 
Dresdner Kreuzkantor Rudolf Mauersberger 
(1889–1971), selbst Erzgebirger, führte aus 
Heimatverbundenheit 1936 die erzgebirgi-
sche Christmettentradition in Dresden ein. 
1939 erschien im Auftrag des Heimatwerkes 
unter dem Titel „Singendes Land“ eine der 
Volksforschung dienende Sammlung von 400 
erzgebirgischen Mundartliedern. Zusätzlich 
zu den Liedtexten (ohne Noten) sind Kurzvi-
tas der 85 ausgewählten Mundart-Autoren 
und Vertoner sowie Anhänge verschiedens-
ter Notenausgaben ausgewiesen. Mit dem 
Verkauf dieser Liedsammlung sollte u. a. ein 
„Unterstützungsfonds für die erzgebirgi-
schen Mundartdichter“ ins Leben gerufen 
werden. Werner Vogelsang (1895–1945), 
Ortsgruppen- und Kreisleiter der NSDAP in 
Annaberg, Volkstumsbeauftragter für das 
Erzgebirge und ab 1937 neugewählter Vorsit-
zender des Erzgebirgsvereins schrieb im Ge-
leit: „Das Lied ist ein Kernstück unseres 
Volkstums. Es begleitet den Erzgebirger 
durch sein ganzes Leben. Deshalb ist das 
Mundartlied eine Quelle zur Erkenntnis der 
Wesenszüge des Erzgebirgers. Seine Liebe 
zur Natur, zum Wald und seinen Tieren, die 
Verbundenheit mit seinem Alltag, sein Feier-
abend, also seine tiefe Liebe zu allem, was 

Liedersammlung „Dr Vugelbeer-
baam“ („Der Vogelbeerbaum“) 
von Manfred Blechschmidt, 
Leipzig 1970.

Publikation mit Mundartliedern 
zum 675. Jahrestag der urkund-
lichen Ersterwähnung von 
Ehrenfriedersdorf, 2014
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deutschen Wiedervereinigung mit der 
„Volkstümlichen Hitparade“ im Rundfunk 
eine eingeschränkte und in den Fernsehsen-
dungen wie „Musikanten sind da“, „Alles 
singt unterm Tannenbaum“, „Su klingt’s bei 
uns im Arzgebirg“ oder der „Wernesgrüner 
Musikantenschenke“ ihre Fortsetzung.
Dass sich das erzgebirgische Mundartlied als 
eine stabile kulturpolitische Komponente im 
volkskünstlerischen Laienschaffen der DDR 
behaupten und entwickeln konnte, ist eng 
mit dem ununterbrochenen Wirkungspoten-
zial erzgebirgischer Solisten, Gesangs- und 
Instrumentalgruppen, aber auch mit der Per-
son von Manfred Blechschmidt (1923–2015) 
und seinem Erzgebirgsensemble Aue ver-
bunden. Blechschmidt, der selbst als Kind 
die „Streitsingen“ miterlebt hatte, publizierte 
ab 1960 ausgehend von erzgebirgischer 
Mundartdichtung ein umfangreiches Lebens-
werk auch regionalgeschichtlicher Literatur 
und das erzgebirgische Mundartlied betref-
fende Beiträge im Jahrbuch des Volksliedar-
chivs Freiburg. Unerschöpflich ist die Vielfalt 
seiner in der DDR-Zeit mehrfach ausgezeich-
neten Verdienste als Revierförster, Fach-
buchautor, Volksschuldirektor, Pädagoge, 
Schriftsteller, Lektor, Chronist, Heimatfor-
scher, kulturpolitischer Funktionär (SED/
Kulturbund) und Förderer von Regional
kultur, nicht zuletzt als Gründer des erfolg-
reichen und international anerkannten Erz-
gebirgsensembles Aue, das er bis 1988 führte 
und das in seinen traditionellen Bühnenpro-
grammen (Mundart-) Wort, Lied, Musik und 
Tanz vereint. Das bis heute gerade auch in 
der Nachwuchsarbeit so aktive Erzgebirgsen-
sembles Aue war seit jeher in seiner professi-
onell ausgerichteten künstlerischen Qua- 
lität, Nachwuchs- und Forschungsarbeit 
Maßstab und Ansporn für Förderer und Ak-
teure der Mundartpflege. 
Zwischen 1966 und 1988 fanden 17-Mal die 
beliebten sogenannten „Kuchensingen“ statt. 
Ab 1979/80 führte man Bezirksleistungsver-
gleiche und Workshops für erzgebirgische 
und vogtländische Gesangs- und Instrumen-
talgruppen ein. Eine in den 1960er Jahren ge-
gründete Bezirksarbeitsgemeinschaft für Ins-
trumentalmusik in Karl-Marx-Stadt unter- 
stützte die Kulturarbeit u. a. mit Lehrgängen 
für Leiter aus dem Volkskunstschaffen und 
mit Liedheften und Liedpostkarten für das 
Vogtland und das Erzgebirge. „Tage der erz-
gebirgischen bzw. vogtländischen Folklore“ 
(1979–1989) bzw. die „Tage erzgebirgischer 
Folklore“ in der Stadthalle Karl-Marx-Stadt 
(heute Chemnitz) gehörten zu den Höhe-

Schon in den örtlichen Nachkriegsveranstal-
tungen und verstärkt seit den 1950er Jahren 
waren die Akteure der Mundartpflege, insbe-
sondere auch Zither-Solisten (Curt Herbert 
Richter, Willi Kaltofen, Joachim Süß und 
Hans Eder) im Erzgebirge sehr gefragt. Bis-
herige Gruppen wurden fortgeführt, wieder-
belebt oder neue gegründet. Ab 1946 erklan-
gen erzgebirgische Mundartlieder erneut in 
Rundfunksendungen. Dazu gehörten u. a. der 
Zither-Solist Curt Herbert Richter mit sei-
nem Instrumentaltrio und „Sawall-Terzett“ 
und bekannte Gruppen wie die „Geschwister 
Calderelli“ oder die „Helmut-Stapff-Gruppe“. 
Richter begründete mit Georg Baumann 
1946 die sogenannte „Leipziger Volksmusik-
stunde“ des Mitteldeutschen Rundfunks, die 
im Laufe der Jahre weit über die Grenzen 
Deutschlands hinaus bekannt wurde. Nach 
der Auflösung und Eingliederung des Mittel-
deutschen Rundfunks in das Staatliche Rund-
funkkomitee der DDR 1952 wurde diese 
Volksmusikstunde eingestellt. Richter hatte 
als ständiger Mitarbeiter an mehr als 150 
Sendungen mitgewirkt. 
Erzgebirgische Mundart- und Musikpflege 
erlangte erneut in den 1950/1960er Jahren 
neben ihren zahlreichen regionalen Veran-
staltungen der „Erzgebirgs- und Heimataben-
de“ mit den DDR-weiten Tourneeprogram-
men überregionale Bekanntheit und Be- 
liebtheit. Verstärkt seit den 1970er Jahren er-
klangen Mundartlieder in regelmäßigen 
Rundfunksendungen wie z. B. „Volkskünstler 
singen und musizieren“, „Erlebte Heimat 
DDR oder Volkstümliche Klänge zur Abend-
stunde“, „Typisch Sachsen“, „Spitzenparade 
der volkstümlichen Weisen“ und im DDR-
Fernsehen. Die Sendungen fanden nach der 

Die Sänger Horst Gläß mit 
Werner Kempf aus dem 

„Erzgebirgsensemble Aue“ 
während eines Konzerts in den 

1960er Jahren. 
Foto: Archiv Erzgebirgsensemble.
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gen wurde. Doch seit Mitte der 1970er Jahre 
sang man diese wieder verstärkt – und 
selbst SED-Funktionäre in ihrer Privatsphä-
re.11 „Deitsch on frei…“ kam in der Zeit der 
politischen Wende (Montagsdemonstratio-
nen) und mit der Neugründung des Erzge-
birgsvereins e. V. in seinen Veranstaltungen 
ganz bewusst zum Einsatz; mittlerweile ist 
es wieder stiller um dieses Lied geworden.
Mit der politischen Wende erfuhr das tra-
dierte erzgebirgische Mundartlied im inno-
vativen Kulturalltag Aufbruch und Wand-
lung. Akteure, die meist auf hohe Jubiläen 
ihres Schaffens zurückblicken (u. a. „Binge-
Maad“, „Erzgebirgsgruppe Ehrenfrieders-
dorf“, „Schennhaader Maad“, „Zwickauer 
Kohlmeisen“, „Heimatgruppe Krumher-
mersdorf“, „Heimatspiegel Zschorlau“), er-
langen trotz anfänglicher Einbrüche der 
Förderung und Auftrittsgelegenheiten eine 
verstärkte Wahrnehmung nicht zuletzt über 
Mitglieder aus dem Erzgebirgsverein. Mit ei-
ner expandierenden öffentlichen Festkul-
tur, wie den zahlreichen Orts- und Heimat-
festen, entstanden in den 1990er Jahren 
verstärkt neue Heimat- und Ortslieder. All-
tagsstimmungen, von Wende und Glo- 
balisierung gezeichnete Geschichten vor 
Ort fließen in neue Texte ein. 

Erfassung und Bewahrung

Das Internet und insbesondere Wikipedia 
ermöglichten die Erfassung der Hauptver-
treter der erzgebirgischen Mundartpflege 
und ihres Wirkens. Aber dennoch bleiben 
das detaillierte Erfassen und Dokumentie-
ren aller in ost- und westerzgebirgischer 
Mundart verfassten Lieder und ihrer Varian-
ten in einer Publikation oder Online-Daten-
bank ein wichtiges und sicher lohnenswertes 
Vorhaben. Auftakt dazu bot schon 1939 die 
Publikation „Singendes Land. 400 Mundartlie-
der aus dem Erzgebirge“. Inspiriert durch eine 
Mundarttagung im Jahr 1999 begann Familie 
Knauth aus Ehrenfriedersdorf umfangreiche 
Sammlungsaktivitäten zum erzgebirgischen 
Liedgut mit Blick auf bekannte und unbekann-
te Nachlässe und Sammlungen. Der bisherige 
Sammlungsbestand umfasst 146 Komponis-
ten und 1.649 Lieder. In den 1980er Jahren 
beliefen sich Schätzungen auf eine Anzahl 
von ca. 1.700 Liedern, die um einen nicht ge-
ringen, möglicherweise mehrfachen Bestand 
gewachsen sein dürfte. Das Vorhaben einer 
solchen Gesamt-Erfassung wäre sicher ein 
lohnenswertes, längerfristiges Projekt. 
Glückauf Erzgebirge!

punkten der zahlreichen Veranstaltungen. 
Ein Desiderat bis zur deutschen Wiederver-
einigung blieben die fast aussichtslosen Ver-
öffentlichungsmöglichkeiten von Tonträger-
produktionen. Jahrzehntelange Defizite an 
Tonträgern für das erzgebirgische Mundart-
lied konnten hier insbesondere von B.T.M. 
GmbH Musikproduktion Berlin und der Sa-
xonia Tonträgerproduktion Plauen nicht er-
setzt aber weitestgehend ausgeglichen wer-
den. 
Während der DDR-Zeit entstanden oftmals 
ausgerichtet an einem propagierten zeitge-
mäßen „sozialistischen Heimatbegriff“ neue 
Mundartlieder unterschiedlicher Gebrauchs- 
qualität. Sie sollten in den 1950/60er als 
übergreifendes nationales Konstrukt fungie-
ren („neue Zukunft, neuer Mensch, neues 
Lebensgefühl“, Parteinahme für die Heimat 
von heute) oder wirtschafts-, kultur- und 
sozialgeschichtliche Umbrüche wie sie mit 
dem Wismutbergbau (1946–1990) im Erz-
gebirge verbunden waren, widerspiegeln. 
Dazu zählt beispielsweise in den 1950er 
Jahren im Annaberger Raum das Bergbau- 
und Kumpellied. Nur ein Teil dieser neuen 
Mundartlieder gehört bis heute zum Reper-
toire, wie z. B. das mit der Gründungsge-
schichte des Erzgebirgsensembles Aue ver-
bundene „De Mad, die bracht en Freier 
ham“ („Die Magd, die brachte einen Freier 
heim“) von Blechschmidt und aus dem Jahr 
1962 „Kuchnsinge“ von Blechschmidt und 
Helmut Merkel (1915–1982) oder auch das 
so sinnige und beliebte „In jeden Baam do 
hängt e Lied“ von Gläß und Steinz. Vielen 
dieser der neuen Zeit verpflichtenden „Auf-
tragswerke“ fehlte jedoch der künstlerische 
Anspruch und Poesie. Doch gerade die Wer-
ke von Blechschmidt und Merkel sind von 
bleibender Bedeutung. Seit 1966 bis zu sei-
nem Tod wirkte Merkel, ein der Volksmusik 
mit Herz und Verstand verbundener Kom-
ponist (500 Kompositionen) und Musiker, 
erfolgreich als musikalischer Leiter im En-
semble. Zahlreiche Langspielplatten (VEB 
Deutsche Schallplatten Berlin, Label Eter-
na) belegen dies. Anton Günthers „Deitsch 
on frei wolln mer sei“ („Deutsch und  
frei wollen wir sein“) von 1908 fehlte dar-
auf: Es war zu DDR-Zeiten oftmals in Un-
kenntnis seiner frühen Entstehungsge-
schichte (Studentenlied) und aufgrund 
seines Missbrauchs in der nationalsozia- 
listischen Zeit als „erzgebirgisches Be- 
kenntnislied“ offiziell unerwünscht. Ein 
Umstand, der oftmals auf die Bewertung des 
Autors und seine weiteren Lieder übertra-
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